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NACHHALTIGKEIT 

wvr hautnah 
Endlich ist es wieder so weit: wir können 
unsere naturpädagogischen Angebote mit 
den Kindern live und in Farbe erleben. 

Den Startschuss dafür setzte im Mai das 
Kinder- und Jugendfestival in Boden- 
heim, wo über 200 Boote mit viel Liebe 
zum Detail gebaut und zu Wasser ge-
lassen wurden. Nach zweijähriger Ab-
stinenz haben wir es sehr genossen, hier 
wieder aktiv mit Kindern und ihren El-
tern im Austausch zu sein. Im Juni folgte 
das Blühwiesenprojekt, bei dem die Vor-
schulkinder aus Gau-Weinheim 
u.a. begeistert Pflanzenmasken 
gebastelt haben.

Nach den Sommer-
ferien starteten auch 
wieder die ersten 
Ter t ia -Führungen 
in Bodenheim. In 
Kleingruppen erforschten 
die Grundschulklassen auf dem außer-
schulischen Lernort die ökologischen 
Zusammenhänge von Wasser und Na-
tur. Als Partnerin der in Sachen Agenda 
2030 sehr aktiven VG Wörrstadt haben 
wir uns im September bei der Nachhal-
tigkeitsrallye beteiligt und diverse Nist-
hilfeprojekte auf den Weg gebracht.  

Die Umweltbildung ist nur ein Baustein 
der Nachhaltigkeitsstrategie der wvr, 
aber ein extrem wichtiger! Denn schöne 
Naturerlebnisse fördern die Wahrneh-
mung sowie das Bedürfnis, die Natur 
auch für die nächsten Generationen 
zu schützen. Und die Zeit drängt, am 
01.07.2022 war Halbzeit der Agenda 
2030 und die Aufgabenliste ist weiter-
hin lang. 

Wir alle müssen anpacken, da-
mit die Ziele der Agenda 2030 
noch erreichbar bleiben. 
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wvraktuell
Wasserversorgung Rheinhessen-Pfalz informiert

Buntes Treiben am Stand der wvr auf dem Kinder- und Jugendfestival der VG Bodenheim.

Das Nisthilfeprojekt der wvr: Ein Schritt zur Erreichung der 
17 Nachhaltigkeitsziele.

ZIELE FÜR 
NACHHALTIGE
ENTWICKLUNG

Mit der Agenda 2030 wurden 17 glo-
bale Nachhaltigkeitsziele (die sog.  
Sustainable Development Goals = 
SDGs) festgelegt, um die Lebens- 
situation aller Menschen auf der 
Erde zu sichern und zu verbessern –  
17 Ziele, die von allen Mitglieds-
staaten der Vereinten Nationen ge-
meinsam verabschiedet wurden! Die 
wvr nimmt die Herausforderung an!



INTERVIEW 

Der Klimawandel kommt nicht erst − er ist schon da! 
Grundwassertiefstände, Dürreperioden, steigende Energie- und Baukosten − die Wasserversorgung steht  
vor großen Herausforderungen. Michael Bonewitz, Agenturinhaber für Öffentlichkeitsarbeit und Verleger  
aus Bodenheim, hat dazu ein Interview mit Ronald Roepke geführt, dem Geschäftsführer der wvr.    

Wenn man sich die klimatischen Verän-
derungen der letzten Jahre anschaut und 
insbesondere die Dürreperiode in diesem 
Jahr. Wie tief sind da Ihre Sorgenfalten?

Die Sorgenfalten sind in jedem Fall 
deutlich zu sehen. Wir leben in einer 
der heißesten Regionen Deutschlands. 
Wenn wir uns die Klimamodelle an-
schauen, dann wird der Sommer aus 
dem Jahr 2018 in Zukunft die typische 
Wetterlage sein. Die Ausgangssituation 
ist also ernst und man kann durchaus sa-
gen, wir haben dringenden Handlungs-
bedarf. 

Es ist offensichtlich, der Klimawandel 
kommt…

Wenn wir auf die Werte schauen: Seit 
2002 haben wir nur noch zu trockene, 
wenn überhaupt durchschnittliche Jahre. 
Es ist wärmer geworden, die Nieder-
schläge sind zurückgegangen, die Ver-
dunstung ist gestiegen, der oberirdische 
Abfluss verringert sich, die Grundwas-
serneubildung in ganz Rheinland-Pfalz 
ist um 25 Prozent zurückgegangen. 
Der Klimawandel kommt nicht, er ist  
bereits da. 

Was bedeutet das für uns?

Nüchtern betrachtet: Die Sommer der 
letzten Jahre sind das neue Normal. Uns 
fehlt ein Viertel des sonst üblichen 
Grundwassers. Man muss kein Experte 
sein, um festzuhalten, wenn man  mehr 
Wasser entnimmt, als sich regenerieren 
kann, sinken die Grundwasserspiegel 
immer weiter und die Kluft wird größer. 
Selbst wenn man kein Wasser mehr ent-
nehmen würde, haben wir eine Lücke. 

Davon sind vor allem Grundwasser-
brunnen und Quellen betroffen?

Absolut. Und das Tückische: Man sieht 
nicht, wie die Grundwasserspiegel sin-
ken. Die enormen Tiefstände im Rhein 
sieht jeder und das bereitet jedem Sor-
gen, aber kaum steigt der Pegel wieder, 
denkt man vielleicht, es ist wieder alles 
in Ordnung. Den Grundwasserspiegel 
können wir nicht sehen. Und das treibt 

mir die größeren Sorgenfalten auf die 
Stirn. Bei uns hier am Oberrheingra-
ben ist der Rückgang sogar deutlich 
über dem rheinlandpfälzischen Durch-
schnittswert von 25 %. Wenn wir hier 
weiterdenken, wissen wir schon heute, 
dass wir mit den Entnahmen aus Grund-
wasserbrunnen und Quellen in Zukunft 
überhaupt nicht mehr gesichert planen 
können.

Mit welcher Strategie wollen Sie den 
künftigen, steigenden Trinkwasserbedarf 
sichern?

Wir benötigen weitere Uferfiltratbrun-
nen und konkretisieren mit Unterstüt-
zung des Landes Rheinland-Pfalz an-
hand einer Machbarkeitsstudie, wie wir 
etwa unseren Hauptstandort in Gunters-
blum mit einer Nordgalerie erweitern 
können. Wir haben aber auch weitere 
Konzepte für Bodenheim und Ingelheim 
entwickelt. 

Gibt es auch andere Ansätze, um die 
Trinkwasserversorgung zu sichern?

Durchaus, so überlegen wir gerade, ob 
wir beispielsweise einen Teil des uferna-
hen Bereichs als natürlichen Speicher 
nutzen können. Vereinfacht ausgedrückt, 
sobald ausreichend Wasser verfügbar 
ist, pumpen wir Wasser aus dem Rhein in 
natürliche Grabungssysteme, etwa Alt- 
rheinarme, und speichern es in der Natur 
sozusagen zwischen. Damit wollen wir 
die Trinkwasserversorgung stabilisieren. 
In der Fachsprache nennt man das „aqui-
fer storage, transfer and recovery“ –  
in den wasserreichen Zeiten füllen wir 
also das Grundwasser am Uferrandbe-
reich auf, um das Wasser über unsere 
Uferfiltratbrunnen wieder zu fördern, 
sobald es von den Kundinnen und Kun-
den benötigt wird. Dies ist auch Teil der 
genannten Machbarkeitsstudie, um die 
angedachten Konzepte weiter zu erhär-
ten. Das ist für Rheinhessen zwar Neu-
land, wird aber in anderen Regionen 
schon seit vielen Jahren praktiziert.

Wollen oder müssen Sie künftig auch mit 
anderen Regionen kooperieren?

Es ist einer unserer Ansätze, aber auch 
des Landes Rheinland-Pfalz, Versor- 
gungsverbünde zu stärken. Wenn Sie 
sich die Geschichte der wvr anschauen, 

dann sind wir aus solchen Zusammen-
schlüssen entstanden, das ist ein Teil unse-
rer DNA. Damals war es die Verschmel-
zung der Zweckverbände Rhein-Selz, 
Bodenheim (inklusive Ebersheim und 
Laubenheim) und Wörrstadt. Später sind 
dann auch Kirchheimbolanden, die Stadt 
Alzey und weitere Teile von Alzey-Land 
hinzugekommen. Es ist für mich daher 
nur eine logische Konsequenz, das Er-
folgsmodell der Vergangenheit zu adap-
tieren, weiterzudenken und den künfti-
gen Herausforderungen anzupassen.   

D.h., das Versorgungsgebiet der wvr 
könnte weiter wachsen?

Wir verstehen uns als eine Solidarge-
meinschaft und wenn Sie sehen, dass 
wir beispielsweise in Grünstadt ein 
Wassermangelgebiet haben, dann ist 
es für uns, meiner Meinung nach, sogar 
eine Verpflichtung, das Land Rheinland-
Pfalz zu unterstützen und über eine  
Verbindungsleitung nachzudenken. Wir 
haben nun mal den Rhein als Versor-
gungsquelle vor der Tür und könnten 
damit auch wasserarme Gegenden ver-
sorgen. 

Das gesamte Interview finden 
Sie auf unserer Website
www.wvr.de

Aber schaffen Sie sich damit nicht ein 
neues Problem durch einen weiteren 
Abnehmer?

Wir dürfen nicht nur auf uns schauen. Das 
Land Rheinland-Pfalz hat eine Wasser- 
strategie, die Trinkwasser als Daseins-
vorsorge betrachtet. Da erscheint es mir 
auch hier nur logisch, größer zu denken. 
Wir verteilen dann ja auch die Kosten 
auf mehr Schultern. Es ist für uns über-
haupt nicht abwegig, sondern Tages- 
geschäft, Wasserleitungen über 30 km 
zu bauen. Das sind allerdings große 
Investitionen, daher brauchen wir dafür 
finanzielle Unterstützung vom Land und 
künftig schnellere Entscheidungswege.

Erhoffen Sie sich diese schnelleren Ent- 
scheidungswege oder fordern Sie diese?

Ich erhoffe sie und ich fordere sie 
auch. Wir sind glücklicherweise schon 
gehört worden. Die Konzepte, die 
wir präsentiert haben, sind vom rhein-
land-pfälzischen Umweltministerium als 
vielversprechend und unterstützungs-
würdig eingestuft worden. Aber wir alle 
wissen, Konzepte sind keine Selbstläu-
fer. Man muss sie umsetzen und wenn 
wir uns die Unterversorgung mit Trink-
wasser in einigen Regionen anschauen, 
dann muss das sehr schnell gehen.

Herr Roepke, vielen Dank für das 
Gespräch.
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Michael Bonewitz (rechts) und Ronald Roepke (links) vor dem Brunnen 63, der gerade erst reaktiviert wurde, um als Rückfallebene zu dienen.

Im Gespräch vor dem neuen Zuhause von Zauneidechsen, die wegen 
einer Baumaßnahme der wvr umgesiedelt wurden. 

Die 17-Nachhaltigkeitsziele der Agenda 2030 sind ein zentraler 
Baustein der Unternehmensphilosophie der wvr. Vor dem Brunnen 9 in Guntersblum. Ehe dieser saniert wird, werden die dort lebenden Zauneidechsen umgesiedelt.
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Die Auswirkungen des Klimawandels sind deutlich spürbar und haben 
insbesondere für die Wasserwirtschaft herausfordernde Folgen.

ZUKUNFT 

Innovation − ein zentraler Baustein zur Versorgungssicherheit

Vor diesem Hintergrund wird es immer 
wichtiger, neue Strategien und zugehöri-
ge Umsetzungskonzepte zu entwickeln, 
um schon heute Sorge dafür zu tragen, 
dass auch die künftigen Generationen 
zuverlässig mit ausreichend Trinkwasser 
versorgt werden können. Ideen haben 
wir bei der wvr viele. Nicht umsonst 
haben wir unsere Abteilung Forschung 
und Entwicklung (F&E) ins Leben geru-
fen. Von der Idee zur Umsetzung eines 
Projekts ist es jedoch ein langer Weg.

Am Anfang eines neuen Konzeptes steht 
immer ein sogenannter Aha-Effekt, also 
ein Erkenntnisgewinn. So haben wir 
frühzeitig erkannt, dass der Klimawan-
del uns eingeholt hat und man jetzt dar-
auf reagieren muss, ehe es zu spät ist. 
Um die Versorgungssicherheit auch zu-
künftig zu gewährleisten, entstand da- 
her der Plan zum Ausbau der Gewin-
nungskapazitäten in Form einer Nord-
galerie in Guntersblum. Dies liegt nun 
zwei Jahre zurück. 

Das Konzept steht dabei unter der Prä-
misse der Mehrwertentwicklung. Statt 
Nutzungskonkurrenzen sollen gegen-
seitige Nutzungsvorteile entstehen, vor 
allem im Zusammenhang mit dem Land 
Rheinland-Pfalz, der Landwirtschaft und 
dem Naturschutz. Daher haben wir den 
Dialog mit den entsprechenden Akteu-
ren gesucht, um eine breite Akzeptanz-
basis zu schaffen.
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Ob der Standort grundsätzlich in Frage 
kommt, wurde bereits in einer Vorprü-
fung ermittelt; u.a. durch die Untersu-
chung der momentanen Raumnutzung, 
möglicher Störstrukturen und der geolo-
gischen Gegebenheiten. 

Die Ergebnisse waren dabei positiv 
und vielversprechend, so dass nun der 
nächste Schritt eine sogenannte Mach-
barkeitsstudie ist. Diese überprüft das 
Projekt hinsichtlich der realistischen 
Durchführbarkeit. Es sollen damit alle 
Fragen beantwortet werden, die vor der 

Umsetzung bedacht werden müssen, 
beispielsweise: Welche Risiken gibt es? 
Müssen Anpassungen vorgenommen 
oder weitere Untersuchungen durchge-
führt werden? Welcher Zeitaufwand ist 
notwendig und welche Planungs- und 
Genehmigungsprozesse? 

Die Machbarkeitsstudie ist für das 
nächste Jahr geplant und wird dabei 
auch vom Land finanziell gefördert. 
Denn derartige wasserwirtschaftliche  

Konzepte sind längst nicht mehr Sache 
eines einzelnen Wasserversorgers. Die 
rheinland-pfälzische Anpassungsstrate-
gie 

"
Daseinsvorsorge" sieht vor, dass 

langfristig Verbundsysteme geschaffen 
werden müssen, um die Versorgungs-
sicherheit mit Trinkwasser gewährlei-
sten zu können. Das gilt gerade für 
den Bereich Rheinhessen als eine der 
trockensten Regionen Deutschlands.  

Die Ergebnisse der Machbarkeitsstudie 
werden im Laufe des nächsten Jahres 
vorliegen. Sollten diese aufzeigen, dass 
der Bau einer Nordgalerie an diesem 
Standort möglich ist, wird es jedoch 
noch einige Zeit in Anspruch nehmen, 
ehe es an die wirkliche Umsetzung 
geht. Zunächst würden wir erst einmal 
einen Uferfiltratbrunnen bauen, der als 
sogenannter Testbrunnen dient. Rund 
ein Jahr würden dann verschiedene 
Pumpversuche durchgeführt werden.  

Wären auch diese erfolgreich, würde 
dem Bau der Nordgalerie aus tech-
nischer Sicht nichts im Wege stehen. 

Große Hürden bei solchen Projekten 
sind vor allem die wasserrechtlichen 
Genehmigungsverfahren und damit 
einhergehend die Umweltverträglich-
keitsprüfung. Hierdurch kann sich die 
Umsetzung eines Projektes noch einmal 
enorm verzögern. Bislang war es für die 
Verwaltung der Wasserwirtschaft nicht 
notwendig, schnell zu agieren, sie war 
nicht auf Geschwindigkeit ausgelegt. 
Jedoch raubt der Klimawandel nun die 
Zeit: Auch hier besteht dringend Anpas-
sungsbedarf, um die öffentliche Trink-
wasserversorgung langfristig sichern 
zu können.

Der Weg von der Idee zur Umsetzung 
ist lang. Alle Schritte, die wir dabei 
gehen, müssen positiv ausfallen, damit 
es überhaupt gelingen kann. Gerade 
bei einem solch großen Projekt wie der 

Nordgalerie gibt es zahlreiche Hinder-
nisse, sowohl technischer als auch büro-
kratischer Natur, die einer Umsetzung im 
Wege stehen können und erst einmal aus-
geräumt werden müssen. Diesen Weg 
müssen wir jedoch gehen, um den Wett-
lauf mit dem Klimawandel zu gewinnen. 

Weiterführende Informationen 
zum Projekt Nordgalerie finden 
Sie unter www.wvr.de

Michael Stilling bei Grundwassermessungen auf der Lorenzwiese Guntersblum und die Detailansicht der Messröhre.

K U R Z  E R K L Ä R T 

Umweltverträglichkeits- 
prüfung (UVP)

Durch eine UVP sollen die Auswir-
kungen von Bauvorhaben auf die 
Umwelt frühzeitig erkannt werden. 
Es werden dabei sämtliche Träger öf-
fentlicher Belange beteiligt, z.B. Na-
turschutzverbände, Bürgerinitiativen, 
Privatpersonen, etc.

Eine Erweiterung der Anlagen in Gun-
tersblum war dabei naheliegend, denn 
im Grunde sind für neue Gewinnungs-
anlagen zumeist die bereits bestehen-
den Standorte am besten geeignet. Zum 
einen gibt es dort bereits die nötige 
und ausbaufähige Infrastruktur, vor al-
lem das Wasserwerk, zum anderen ist 
es sehr wahrscheinlich, dass man dort 
auch die passenden geologischen und 
hydrogeologischen Gegebenheiten vor-
findet. 

Bohrungsarbeiten für eine neue Grundwassermessstelle. Neue Grundwassermessstelle zur Vorprüfung des Standorts.
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Bohrungsarbeiten für eine neue Grundwassermessstelle.

Pumpversuch in Ludwigshöhe.
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In Deutschland ist das Trinkwasser, das 
von den Wasserversorgern an Kundin-
nen und Kunden abgegeben wird, aus-
nahmslos von sehr guter Qualität. Grund 
dafür sind die strengen Richtlinien der 
sogenannten Trinkwasserverordnung. 
Diese legt fest, wie die Beschaffenheit, 
also die Qualität von Wasser zu sein 
hat, ehe es als „Trinkwasser“ bezeich-
net und verteilt werden darf. Um bei der 
wvr die einwandfreie Qualität stets zu 
gewährleisten, wird das Trinkwasser an 
vielen unterschiedlichen Standorten re-
gelmäßig untersucht. Zum einen mittels 
des eigenen Betriebslabors, aber auch 
durch externe, akkreditierte Labore, 
sowie durch die Kontrollen der Gesund-
heitsämter. Wir bei der wvr untersu-
chen rund 23.000 Parameter jährlich. 

Bevor das Trinkwasser jedoch aus dem 
Hahn kommt, ist es ein langer Weg. 
Zunächst muss es aus einer Rohwas-

serquelle gewonnen werden. Bei uns 
stammen mehr als 70% der gesamten 
Wassermenge aus den bis zu 60 Meter 
tiefen Uferfiltratbrunnen in Guntersblum. 
Von etwa 14 Mio m3 jährlicher Gesamt-
förderung werden allein über 10 Mio. m3 
dort gewonnen. Dies erklärt die zentra-
le Bedeutung dieses Standorts und ist 
Grund für seinen Beinamen „Wasser-
kammer Rheinhessens“. 

Von den Gewinnungsanlagen wird das 
Rohwasser ins Wasserwerk gefördert. 
Hier erfolgt in einem mehrstufigen Pro-
zess die aufwendige Aufbereitung zu 
Trinkwasser, das anschließend über das 
2.550 km lange Leitungsnetz in unse-
rem 808 km2 großen Versorgungsge-
biet verteilt wird, entweder direkt an die 
Haushalte oder über die insgesamt 95 
Hochbehälter, die als Zwischenspeicher 
fungieren. 
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Hierfür kommen leistungsstarke Pumpen 
zum Einsatz. Unser Versorgungsgebiet 
erstreckt sich von Rheinhessen bis zur 
Nordpfalz, ist hügelig und besonders 
ländlich geprägt. Im Donnersbergkreis 
wird das Wasser beispielsweise an ei-
ner Stelle mehr als 400 m nach oben 
gepumpt. Insgesamt haben wir über 
130 unterschiedliche Druckzonen zu 
betreuen. Allein das Trinkwasser aus 
Guntersblum, also jährlich über 10 Mio. 
m3, muss aus dem Uferfiltratwerk in 
Guntersblum zunächst rund 160 m hoch 
in den Haupthochbehälter Wintersheim 
gepumpt werden. Bedenkt man, dass  
1 m3 Wasser rund eine Tonne wiegt, 
kann man sich ungefähr vorstellen, 
welche Masse hier nach oben bewegt 
werden muss, ehe das Wasser von dort 
mittels Schwerkraft in die Haushalte ge-
langt. Auch die VG Kirchheimbolanden 
erhält Wasser aus Guntersblum.

All das, von der Gewinnung, über die 
Aufbereitung bis zur Verteilung sind 
sehr energieintensive Prozesse. Durch-
schnittlich kommen bei uns rund 1 Ki-
lowattstunde auf 1 m3 Wasser. Dement-
sprechend hoch ist auch unser Stromver-
brauch. Und das, obwohl wir bereits 
möglichst energieeffizient vorgehen, 
wie uns durch die regelmäßige Rezerti-
fizierung unseres Energiemanagements 
bestätigt wird. 

Trotz hoher Energieeffizienz sind wir 
daher besonders stark von der aktuel-
len Kostensteigerung im Bereich Ener-
gie betroffen. Im nächsten Jahr werden 
wir voraussichtlich etwa 3 Mio. € mehr 
allein an Stromkosten tragen müssen. 
Und das, obwohl wir eine besonders 
vorrausschauende Einkaufspolitik im 
Bereich Strom betrieben haben, bzw. 
immer noch betreiben. Dazu muss man 
sagen, wir kaufen unseren Strom in 

Tranchen an der Strombörse. Erschwe-
rend, und nicht unwesentlich, kommen 
Kostensteigerungen in vielen anderen 
Bereichen wie Tiefbau, Material, Gehäl-
ter oder die allgemeine Inflation hinzu. 

Als Wasserversorger ist unsere vorran-
gige Aufgabe die sichere Versorgung 
unserer Kundschaft mit einwandfreiem 
Trinkwasser. Um dies zu gewährleisten, 
müssen die Einnahmen zum Erhalt und 
Ausbau der Infrastruktur reinvestiert 
werden. Vor dem Hintergrund der stark 
angestiegenen Kosten kommen wir da-
her nicht umhin, im nächsten Jahr eine 
Preisanpassung vorzunehmen. Diese 
bewegt sich in einem Rahmen, der zwin-
gend notwendig ist, um die Mehrausga-
ben vor allem durch den Strom wenig-
stens teilweise ausgleichen zu können. 
Außerdem müssen dringend Konzepte 
umgesetzt werden, um auch zukünftig 
unsere Aufgabe erfüllen zu können. 

Die geplante Freiflächenphotovoltaikan-
lage (FFA-PV) in Gunterslum ist hierfür 
ein Beispiel. Gemeinsam mit der neuen 
Hybrid-Netzersatzanlage (NEA) dient 
dieses Projekt vorrangig der Notfallvor-
sorge. Im Fall eines flächendeckenden 
Stromausfalls, ein Risiko, das als sehr 
wahrscheinlich gilt, soll der Weiterbe-
trieb unseres wichtigsten Wasserwerks 
in Guntersblum ermöglicht werden. 
Zusätzlich hätte diese FFA-PV jedoch 
auch ökologische Vorteile, vor allem im 
Rahmen der Dekarbonisierung, also un-
serem Weg zur Klimaneutralität. Hinzu 
kommt ein eindeutiger wirtschaftlicher 
Mehrwert, wenn ein Teil des Stroms 
selbst produziert werden kann und nicht 
dazugekauft werden muss. 

Jede Investition, die wir tätigen, ist eine  
Investition in die Versorgungssicherheit für 
all unsere Kundinnen und Kunden!

Die neue Hybrid-Netzersatzanlage (NEA) zum Schutz unseres 
wichtigsten Wasserwerks Guntersblum. 

K U R Z  E R K L Ä R T 

Strombörse
Die Strombörse ist ein Handelsplatz 
für elektrische Energie, der nach dem 
Prinzip der Wertpapierbörse funktio-
niert. Die gehandelten Produkte sind 
dabei zeitlich begrenzte Strommen-
gen, die in Megawattstunden (MWh) 
angegeben werden.

Wasserpreis
Um welche Beträge es sich letztend-
lich drehen wird, entscheidet sich 
erst Anfang Dezember in der Auf-
sichtsratssitzung. Dort beschließen 
wir mit den Vertretern der Kommunen 
gemeinsam die weiteren notwendi-
gen Schritte für eine solide Preisge-
staltung.

Einen ausführlichen Artikel mit allen 
Details sowie einen Tarifrechner finden 
Sie dann unter www.wvr.de

Blick in die NEA: Der Batteriespeicher

AKTUELLES 

Versorgungssicherheit kostet Geld
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K U R Z  E R K L Ä R T 

Retentionsraum (RRE)

RRE sind Flächen, die bei Hochwas-
ser überschwemmt werden. Ziel ist 
es, ihn schlagartig zu öffnen, um 
eine Hochwasserwelle zu kappen, 
damit die Welle sich absenkt.

Was bedeutet HQ200?
 HQ200 bezeichnet ein Hochwasser, 
das statistisch gesehen einmal alle 
200 Jahre zu erwarten ist. 

IMPRESSUM 
Herausgeber/ViSdP:   
Wasserversorgung Rheinhessen-Pfalz GmbH
Rheinallee 87 · 55294 Bodenheim

Gestaltung:  
DREYSPRING Werbung und Design · Wiesbaden

Fotos: wvr

Laut Prognosen der Klimaforscher wer-
den Starkregenereignisse durch den Kli-
mawandel immer häufiger. In der Folge 
erhöht sich auch die Wahrscheinlichkeit 
von Hochwasserkatastrophen. Um die-
sem Risiko zu begegnen, wollen Bund 
und Länder verstärkt in Schutzmaßnah-
men investieren. 

In diesem Zuge sollen in der Rheinniede-
rung „Reserveräume für Extremhochwas-
ser“ (RRE) zur Verfügung gestellt wer-
den. So auch im Bereich zwischen Eich 
und Guntersblum. Derzeit sichert hier 
ein Deich die Anrainer des Rheins ge-
gen ein Hochwasser der Stufe HQ200. 
Der geplante RRE soll der Abmilderung 
eines Extremhochwassers dienen, das 
dieses 200-jährige Schutzniveau über-
trifft.

Auch wir bei der wvr sehen die drin-
gende Notwendigkeit, beim Thema 
Hochwasserschutz zu handeln, beson-
ders im Hinblick auf die Verschärfung 
durch den Klimawandel. Als Wasserver-
sorger ist es jedoch in erster Linie unsere 
Aufgabe, die Versorgung der Menschen 
mit Trinkwasser in einwandfreier Qua-
lität zu gewährleisten. Vor dem Hinter-
grund können wir den geplanten RRE in 
Guntersblum nicht ohne Sorge betrach-
ten. Vor allem beim Thema Qualität. 
Guntersblum ist unser wichtigster Stand-
ort, mehr als 70% unserer Gesamtge-
winnung stammt von dort. Bei einem 

AKTUELLES 

Extremwetterereignisse – Gefahr für die Wasserversorgung
Extremhochwasser wären Teile unserer 
Infrastruktur wie unsere Uferfiltratbrun-
nen betroffen und würden dauerhaft un-
ter Wasser stehen. Da ein solches Hoch-
wasser mit großer Wahrscheinlichkeit 
zudem stark schadstoffbelastet ist, stellt 
sich für uns natürlich an erster Stelle die 
Frage, welchen Einfluss dies auf die 
Trinkwasserqualität hat. Bis zu 40 Tage 
würde das Wasser im RRE verweilen, 
ehe es kontrolliert in den Rhein abge-
lassen würde. In dieser Zeit müssten die 
Gewinnungsanlagen möglicherweise 
außer Betrieb genommen werden. Und 
das ist nur ein mögliches Risiko. 

Wie bereits gesagt, Hochwasserschutz 
ist wichtig und in unseren Augen eine 
gesamtgesellschaftliche Aufgabe. Als im 
Jahr 2016 der Deich in Guntersblum er-
tüchtigt wurde, zum Schutz gegen ein 
HQ200, haben wir uns beispielsweise 
finanziell beteiligt, zumal diese Maß-
nahme auch dem Schutz unserer Anla-
gen diente. Wir erkennen auch grund-
sätzlich die Wichtigkeit des RRE Eich-
Guntersblum an. Die Wasserversorgung 
darf jedoch durch dieses Projekt nicht 
gefährdet werden. Daher bedarf es vor-
ab der Durchführung einer umfassenden 
Risikobewertung und der Erstellung von 
Vorsorgekonzepten. Unsere geplante 
Nordgalerie wäre hier beispielsweise 
eine Möglichkeit. Diese würde außer-
halb des Überflutungsbereichs liegen 

und ist schon vorab so konzeptioniert, 
dass sie gegen Hochwasser besser ge-
schützt wäre. 

Im Dialog mit den entsprechenden Ak-
teuren arbeiten wir bereits gemeinsam 
daran, hier Lösungsansätze zu finden.

Weitere Informationen zum Thema  
„Wetterextreme und Wasserversorgung“  
finden Sie unter www.wvr.de. 

Hintergrundinformationen des Landes   
zum RRE finden Sie unter 
www.rre-eich-guntersblum.rlp.de.

GEWINN
SPIEL

Mitmachen und gewinnen
Wie groß ist der Höhenunterschied zwischen dem Uferfiltratwerk Guntersblum 
und dem Haupthochbehälter Wintersheim?  a) 160 m      b) 400 m     c) 250 m

Senden Sie die richtige Antwort bis zum 18.12.2022 per Mail an presse@wvr.de.  
Unter allen richtigen Antworten verlosen wir 3x einen Trinkwassersprudler.                Viel Glück!

http://www.wvr.de
http://www.rre-eich-guntersblum.rlp.de
mailto:presse@wvr.de

